
Das Kind hat Vorrang

Jede Entscheidung, die ein minderjähriges 
Kind betrifft, muss unter Berücksichtigung 
des Kindeswohls getroffen werden. Es 
geht nicht um «Ich will, dass...», sondern 
um «Was ist die bestmögliche Lösung für  
unser Kind?». Kurz gesagt: Das Kind in den 
Mittelpunkt stellen und daraus die Kon-
sequenzen und Lösungen ziehen, die sich  
natürlich ergeben, damit das Kind nicht 
(oder so wenig wie möglich) unter der 
Trennung oder Scheidung seiner Eltern 
leidet.

Denn ganz offensichtlich braucht das Kind 
beide Elternteile, um sich harmonisch zu 
entwickeln. Das Kind kann sich nicht zwi-
schen seinen Eltern «entscheiden» (Loyali-
tätskonflikt) und es gibt keine «Gewinner» 
in einem «strittigen Verfahren um die Kin-
der». Aber es gibt Verlierer: traumatisierte 
Kinder, die oft schwer, manchmal lebens-
lang traumatisiert sind. Es ist daher sehr 
wichtig, sich davon zu überzeugen, dass 
die elterliche Verantwortung jedes Eltern-
teils darin besteht, alles zu tun, damit das 
gemeinsame Kind nicht unter der Uneinig-
keit der Eltern leidet, und daher Vorwür-
fe, Verbitterung, Wut und «Rache», die das 
Wesentliche dominieren könnten, beisei-
tezuschieben.
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Gerichtsverfahren sind keine geeignete  
Lösung. Sie sind sowohl psychisch als auch 
finanziell belastend und können sich über 
viele Jahre hinziehen. Auf der Website  
onlinescheidung.ch finden sich mehrere 
Beispiele für solche Fälle, in denen die 
«gerichtliche Auseinandersetzung» teil-
weise mehr als zehn Jahre dauert. In wel-
chem Zustand befindet sich ein Kind nach 
zehn Jahren eines erbitterten Kampfes, der 
angeblich «zum Wohl des Kindes» geführt 
wird?

Gerichtsverfahren sind nicht angemessen. 
Sie sind psychisch und finanziell anstren-
gend und können sich über Jahre hinzie-
hen. Die Website onlinescheidung.ch führt 
mehrere Beispiele dieser Art an, bei denen 
der «gerichtliche Streit» manchmal mehr 
als 10 Jahre dauert! In welchem Zustand 
wird sich das Kind nach 10 Jahren erbitter-
ten «Kampfes», angeblich «für das Kind», 
wiederfinden?

Das «Cochemer Modell» wird derzeit in 
der Schweiz getestet, insbesondere in 
der deutschen Schweiz von gewissen Ge-
richten, zum Beispiel in den Kantonen St. 
Gallen und Basel-Landschaft. Das Modell 
wird auf der Website beschrieben (siehe 
QR-Code) und führt zu ausgezeichneten  
Ergebnissen: Über 95 % der Fälle werden 
innerhalb von drei Monaten einvernehm-
lich gelöst. Es ist wahrscheinlich, dass es 
nach der Testphase auf alle Schweizer  
Gerichte ausgeweitet wird.

Die zu lösenden Fragen sind bekannt: Es 
muss über elterliche Sorge, Obhut, finan-
zielle Aspekte (Alimente) und Beziehung 
zwischen dem Kind und jedem Elternteil 
entschieden werden.

Grundsätzlich bleibt die elterliche Sor-
ge bei einer Trennung oder Scheidung  
gemeinsam. Erziehung, Gesundheit,  
Sicherheit, Moral und der Wohnort des 
Kindes sind grundlegende Aspekte, über 
die sich die Eltern im eindeutigen - und 
überwiegenden - Interesse des Kindes eini-
gen müssen. Nur in seltenen Fällen, in de-
nen das Wohl des Kindes es erfordert, wird 

die elterliche Sorge nicht mehr gemeinsam 
ausgeübt, sondern einem Elternteil zuge-
wiesen.

Was die Obhut betrifft (wer kümmert sich 
täglich um das Kind?), so wird es entwe-
der einem Elternteil zugesprochen oder 
alternierend (vollkommen ausgeglichen, 
z. B. eine Woche bei Papa, eine Woche bei 
Mama; oder mindestens ein Drittel der 
Zeit bei einem Elternteil und zwei Drittel 
der Zeit beim anderen Elternteil) ausgeübt.
Ideal für das Kind (aber auch für die  
Eltern!) ist die alternierende Obhut, denn 
diese Art der Vereinbarung ermöglicht es 
dem Kind, sehr regelmässigen Kontakt zu 
beiden Elternteilen zu halten. Statistisch 
gesehen wird die alternierende Obhut in 
einem Drittel der Fälle angeordnet. Dieje-
nigen, die ihre Scheidung über onlineschei-
dung.ch durchführen lassen, entscheiden 
sich in 50 % der Fälle für die alternieren-
de Obhut. Das Gericht kann die alternie-
rende Obhut trotz des Widerspruchs eines 
Elternteils anordnen, wenn diese Art der 
Regelung eindeutig im Interesse des Kin-
des ist.

Wenn die Obhut einem Elternteil zuge-
wiesen wird, hat der andere Elternteil ein  
Besuchsrecht, typischerweise jedes zweite 
Wochenende plus einen Abend in der Wo-
che. Es spricht nichts dagegen, ansonsten 
häufigere Kontakte vorzusehen, und sei 
es nur per Telefon/Video, E-Mail usw., um  
regelmässigere und engere Beziehungen 
zu ermöglichen, oder regelmässige Bezie-
hungen zu den Grosseltern oder einem 
anderen Familienmitglied, das sich auch 
um das Kind kümmern kann, während der  
Elternteil arbeitet, vorzusehen.

Wenn man das Kind in den Mittelpunkt 
der Überlegungen stellt, ergeben sich 
daraus natürlich auch praktische Lösun-
gen. Bleiben noch die finanziellen Aspek-
te (Alimente). Professor Thomas Geiser, 
einer der besten Experten für Familien-
recht, hat soeben eine Feststellung ge-
troffen: «Die Unterhaltsregelungen sind 
unnötig kompliziert geworden und nicht 
mehr zeitgemäss. Das Bundesgericht hat 

einen lobenswerten Versuch unternom-
men, die Rechtsprechung zu vereinheitli-
chen. Die gewählte Lösung hat die Dinge 
jedoch noch komplizierter gemacht und 
funktioniert nicht mehr für die mittlerwei-
le üblichen Patchwork-Familien». Das Bun-
desgericht hat ein wahres Gaswerk aufge-
stellt, um zu versuchen, die Bestimmung 
des richtigen Betrags der geschuldeten Ali-
mente zu harmonisieren. Sie ist auf online-
scheidung.ch detailliert beschrieben (siehe 
QR-Code). Auch wenn das Bundesgericht 
auf der Gesamtbeurteilung besteht, die 

der Richter vornehmen muss, bevor er 
über einen geschuldeten Unterhalts- 
betrag entscheidet, zeigt die Praxis, dass 
– in Wirklichkeit  –  die Anhörungen sich  
darauf beschränken, Berechnungen wie in 
einem Gemischtwarenladen anzustellen.

Anstatt sich einen Betrag aufzwingen zu 
lassen, ist es besser, sich gemeinsam und 
einvernehmlich darauf zu einigen, gege-
benenfalls mit Hilfe eines Mediators oder 
durch eine persönliche Beratung bei on-
linescheidung.ch (siehe QR-Code).

Alles über Alimente für minderjährige Kinder

Das Cochemer Modell

Persönliche Beratung

F rüher Maschinenproduzent für die Solarindust-
rie, stellt Meyer Burger heute selbst Solarmodule 
her. Erhältlich sind diese unter anderem bei 

Solarmarkt, dem ersten Schweizer Vertriebspartner 
des Unternehmens. Im Interview sprechen Rafael 
Stadelmann, Geschäftsführer von Solarmarkt, und 
Gunter Erfurt, CEO von Meyer Burger, über ihre 
Zusammenarbeit und die vielen Vorteile, welche eine 
europäische Produktion der ganzen Branche eröffnet.

Wie kam die Zusammenarbeit zwischen 
Solarmarkt und Meyer Burger zustande?
Gunter Erfurt: Vor drei Jahren änderten wir bei 
Meyer Burger unser Geschäftsmodell und wurden 
vom Maschinenhersteller zum Produzenten von 
Solarzellen und Solarmodulen. Als wir damals auf 
den Markt gingen, wurden wir teils belächelt, teils 
unterstützt. Von Anfang an positiv reagierte Solar-
markt. So schlossen wir mit dem Unternehmen den 
ersten Vertrag überhaupt mit einem Grosshändler. 
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Welche Eigenschaften schätzen 
Sie gegenseitig an Meyer 
Burger bzw. Solarmarkt?
Rafael Stadelmann: Wir sprechen beide die gleiche 
Sprache. Sowohl Meyer Burger als auch Solarmarkt 
sind Pioniere im Bereich der Photovoltaik. Noch 
heute spürt man die Überzeugung und Sinnhaftig-
keit von Photovoltaik in all unserem Tun. Zudem 
schätze ich, dass Gespräche stets auf Augenhöhe 
verliefen, obwohl wir im europäischen Kontext einen 

vergleichsweise kleinen Markt abdecken. Überzeugung 
und Sinnhaftigkeit von Photovoltaik in all unserem 
Tun. Zudem schätze ich, dass Gespräche stets auf 
Augenhöhe verliefen, obwohl wir im europäischen 
Kontext einen vergleichsweise kleinen Markt abdecken.

Gunter Erfurt: Solarmarkt behandelt Lieferanten 
und Kunden als Partner und legt Beziehungen 
langfristig an. Zudem schätzen wir auch den ehr-
lichen Umgang, den wir miteinander pflegen. Die 
Arbeit in der Solarbranche ist nicht nur Sonnen-
schein. Darum muss man in der Lage sein, Dinge 
offen anzusprechen und partnerschaftlich zu lösen. 

Herr Stadelmann, was hebt die 
Solarmodule von Meyer Burger aus Ihrer 
Sicht von vielen anderen im Markt ab? 
Rafael Stadelmann: Einer der Kernpunkte ist die 
bereits erwähnte lokale Produktion. Auch techno-
logisch sind die Produkte auf höchstem Niveau. 
Meyer Burger fertigt auf Basis der einzigartigen 
Heterojuction SmartWire Technologie leistungsstarke.
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Herr Erfurt, Meyer Burger produziert 
in Deutschland, entwickelt 
Solarmodule aber in der Schweiz? 
Gunter Erfurt: Dies hängt mit der Geschichte unseres 
Unternehmens zusammen. Gegrün langfristig an. 
Zudem schätzen wir auch den ehr det wurde es vor 
rund 70 langfristig an. Zudem schätzen wir auch den 
ehr Jahren von zwei Herren namens Meyer und Burger 
in Thun. In all den Jahren seither entstand vor Ort 
sehr viel Engineering- und T langfristig an. Zudem 
schätzen wir auch den ehr echnologie-Know-how, von 
dem unsere Systeme – und auch unsere Maschinen für 
die Produktion in Deutschland – heute profitieren. 

Wie wollen Sie diesbezüglich eine 
weitere Zunahme erreichen?
Gunter Erfurt: Wir stehen bereit, um unsere Produk-
tionsmengen zu erhö langfristig an. Zudem schätzen 
wir auch den ehr hen. Wenn sich bald auch geo-
politisch der richtige Rahmen entwickelt, können wir 
die europäischen Märkte in mit der technologischen 
Weiterentwicklung. Pro Jahr investieren wir 25 bis 30 
Millionen Franken in die Entwicklung, um noch nach-
haltigere und langlebigere Module anbieten zu können.
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